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uf den ersten Blick steht
Deutschland im Klimaschutz
glänzend da: seit 1990 sind die
Emissionen der sechs im Kioto-
Protokoll erfassten Treibhausgase
um über 18% gesunken und das
bindende Ziel einer Verringerung
um 21 % scheint greifbar nahe. Es
handelt sich hierbei jedoch immer
noch um den langen Schatten der
Wiedervereinigung, der in Ost-
deutschland zu einer enormen Ver-
besserung der Energieeffizienz ge-
führt hat. Dieser Effekt geht bald zu
Ende und die westdeutschen Emis-
sionstrends, vor allem im Verkehr
und Haushaltssektor, lassen Skep-
sis aufkommen. Die mit der Libera-
lisierung des Strommarktes ver-
bundene Preissenkungswelle redu-
ziert die Stromsparanreize und führt
zu einer rasanten Stillegung hoch-
effizienter Kraft-Wärme-Kopplungs-
anlagen. Das Flaggschiff der deut-
schen Klimapolitik - die erfolgrei-
che Subventionierung erneuerba-
rer Energien, mit der die deutsche
Windkraftleistung die Weltspitze
erreichte - könnte demnächst auf
Grund laufen, da die EU-Kommissi-
on eine zeitliche Begrenzung derar-
tiger Subventionen fordert. Die Öko-
steuer ist in der bisherigen Form
kein sinnvolles klimapolitisches In-
strument, da sie nur auf den Ener-
gieverbrauch abzielt und die größ-
ten Energieverbraucher freigestellt
sind.
Während Großbritannien, die Nie-
derlande und auch Frankreich in
den letzten Monaten weitreichende
Pläne zur Eindämmung der Treib-
hausgasemissionen vorgelegt ha-
ben, geht dem einstmaligen Vorrei-
ter Deutschland inzwischen die
Puste aus. Bezeichnend ist das
Datum der Vorlage des deutschen
Klimaschutzprogramms mitten im
Sommerloch. Eigentlich hätte es
schon im Frühjahr präsentiert wer-
den sollen, aber die beteiligten Mi-
nisterien verzettelten sich in Strei-
tigkeiten, die auch jetzt noch nicht
bereinigt sind. Die wesentlichen
Maßnahmen stehen unter Finanzie-
rungsvorbehalt und Minister Eichel
war nicht bereit, Zusagen zu geben.




sterium erwies sich als Bremser,
obwohl von dem vorgeschlagenen
5 bis 8 Mrd. DM-Altbausanierungs-
programm in Verbindung mit einer
Energieeinsparverordnung kräftige
Impulse für die Bauindustrie ausge-
hen würden.
Maßnahmen im Verkehrssektor
sind derzeit politisch schwer zu
verkaufen, wie die intensive Debat-
te der letzten Monate um Benzin-
preise und Ökosteuer zeigt. Die
zahlreichen Vorschläge im Pro-
gramm sind grüne Ladenhüter. Wie
beispielsweise eine „allgemeine
Schulung zu einer energiesparen-
deren Fahrweise" eine CCVMinde-
rung um 5 Mill. Tonnen erreichen
soll, ist mir schleierhaft, solange
nicht hohe Benzinpreise den Druck
aufs Gaspedal weniger attraktiv
machen.
Bezeichnend sind die Lücken im
Programm. Eine Umgestaltung der
Ökosteuer wird nicht vorgenom-
men; es gibt diesbezüglich nur va-
ge Absichtserklärungen. Dasselbe
gilt für die Selbstverpflichtung der
Industrie, die nicht verschärft wur-
de. Dies steht in massivem Gegen-
satz zu Großbritannien und Frank-
reich, die beide aus der Erfahrung
des letzten Jahrzehnts das Fazit
gezogen haben, dass sich Selbst-
verpflichtungen als klimapoliti-
sches Instrument nicht eignen. Die
Niederlande setzen zwar weiterhin
auf Selbstverpflichtungen, definie-
ren aber einen äußerst strengen
Effizienzstandard als Basis.
Das Kapitel über flexible Instru-
mente wurde erst in letzter Minute
eingefügt und ist völlig unverbind-
lich. In Großbritannien und Frank-
reich erfolgen dagegen schon De-
tailverhandlungen zwischen Wirt-
schafts- und Regierungsvertretern
über die Ausgestaltung nationaler
Emissionsrechtshandelssysteme.
Die Niederlande kaufen bereits
Emissionsrechte in Osteuropa an.
Dagegen bot Bundeskanzler Schrö-
der bei seinem Staatsbesuch in
China seinen Gastgebern ein Pro-
jekt zum Löschen von brennenden
Kohleflözen ohne jede klimapoliti-
sche Komponente an. Ein derarti-
ges Projekt hätte ideal in den Rah-
men des „Clean Development Me-
chanism" gepasst und eine Menge
Emissionsrechte für Deutschland
bringen können. Immerhin haben
nun die deutschen Grünen die Zei-
chen der Zeit erkannt und sprechen
sich für ein Emissionsrechtshandels-
experiment in Deutschland aus.
Auch die Auswirkungen des
Atomausstiegs werden im Klima-
schutzprogramm unter den Tep-
pich gekehrt. Zwar ist der Ausstieg
in der ersten Verpflichtungsperiode
(2008-2012) des Kioto-Protokolls
noch kaum wirksam, wird aber in
den Folgeperioden zu erheblichen
Problemen führen.
Ein beschleunigter Abbau der
Kohlesubventionen, der weitere
kostengünstige Verringerungspo-
tenziale durch den Umstieg auf
Erdgas freisetzen könnte, ist nicht
geplant. Ebenso wird die Landwirt-
schaft völlig ausgeklammert, ob-
wohl dort zahlreiche kostengünsti-
ge Verringerungsmöglichkeiten exi-
stieren. Ähnliches gilt für die extrem
langlebigen fluorierten Gase.
Fazit: Deutschland schwimmen
im Klimaschutz die Felle davon.
Auch das neue Programm entwickelt
keine effiziente gesamtwirtschaftli-
che Strategie und lässt die Chancen
der flexiblen Mechanismen links lie-
gen. Die rituelle Beschwörung der
Emissionsziele reicht nicht aus, um
ein glaubwürdiger klimapolitischer
Vorreiter zu sein.
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